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Wilhelm von Humboldt:  

Über die Verschiedenheiten des menschlichen Sprachbaus (1827–29) 

Zwei große Fragen, beide geschichtlich und im Einzelnen zu beantworten, bilden den Umfang der 

allgemeinen Sprachkunde: wie gestaltet sich in dem Menschen die ihm eigentümliche Sprache tauglich 

zum Verständnis und zum Ausdruck aller sich ihr möglicherweise in der Vielfachheit der Gegenstän-

de, und der Mannigfaltigkeit der Redenden darbietenden Begriffe und Empfindungen? und wie werden 

der Mensch und seine Weltansicht durch die ihm eigentümliche Sprache angeregt und bestimmt? Die 5 

erstere dieser Fragen umfasst den Organismus der Sprachen, die letztere bringt ihre Betrachtung mit 

dem geistigsten aller Einflüsse in Berührung, welchen durch die ganze Geschichte hindurch gleich-

zeitige Nationen und verschiedene Generationen auf einander ausüben. [...] 

Die Sprache ist das bildende Organ des Gedankens. Die intellektuelle Tätigkeit, durchaus geistig, 

durchaus innerlich, und gewissermaßen spurlos vorübergehend, wird durch den Ton in der Rede äußer-10 

lich und wahrnehmbar für die Sinne, und erhält durch die Schrift einen bleibenden Körper. Das auf 

diese Weise Erzeugte ist das Gesprochene und Aufgezeichnete aller Art, die Sprache aber der Inbegriff 

der durch die intellektuelle Tätigkeit auf diesem Wege hervorgebrachten und hervorzubringenden 

Laute, und der nach Gesetzen, Analogien und Gewohnheiten, die wieder um aus der Natur der intellek-

tuellen Tätigkeit und des ihr entsprechenden Tonsystems hervorgehn, möglichen Verbindungen und 15 

Umgestaltungen derselben, so wie diese Laute, Verbindungen und Umgestaltungen in dem Ganzen 

alles Gesprochenen oder Aufgezeichneten enthalten sind. Die intellektuelle Tätigkeit und die Sprache 

sind daher Eins und unzertrennlich von einander; man kann nicht einmal schlechthin die erstere als das 

Erzeugende, die andre als das Erzeugte ansehen. [...] 

In die Bildung und den Gebrauch der Sprache geht notwendig die ganze Art der subjektiven Wahr-20 

nehmung der Gegenstände über. Denn das Wort entsteht ja aus dieser Wahrnehmung, und ist nicht ein 

Abdruck des Gegenstandes an sich, sondern des von diesem in der Seele erzeugten Bildes. Da aller 

objektiven Wahrnehmung unvermeidlich Subjektivität beigemischt ist, so kann man schon unabhängig 

von der Sprache jede menschliche Individualität als einen eignen Standpunkt der Weltansicht betrach-

ten. Sie wird aber noch viel mehr dazu durch die Sprache, da das Wort sich, der Seele gegenüber, auch 25 

wieder selbst zum Objekt macht, und eine neue, vom Subjekt sich absondernde Eigentümlichkeit hin-

zubringt, so dass nunmehr in dem Begriffe ein Dreifaches liegt, der Eindruck des Gegenstandes, die 

Art der Aufnahme desselben im Subjekt, die Wirkung des Worts, als Sprachlaut. In dieser letzten 

herrscht in derselben Sprache notwendig eine durchgehende Analogie, und da nun auch auf die Spra-

che in derselben Nation eine gleichartige Subjektivität einwirkt, so liegt in jeder Sprache eine eigen-30 

tümliche Weltansicht. Dieser Ausdruck überschreitet auf keine Weise das Maß der einfachen Wahr-

heit. Denn der Zusammenhang aller Teile der Sprache unter einander, und der ganzen Sprache mit der 

Nation ist so enge, dass, wenn einmal diese Wechselwirkung eine bestimmte Richtung angibt, daraus 

notwendig durchgängige Eigentümlichkeit hervorgehen muss. Weltansicht aber ist die Sprache nicht 

bloß, weil sie, da jeder Begriff soll durch sie erfasst werden können, dem Umfange der Welt gleich-35 

kommen muss, sondern auch deswegen, weil erst die Verwandlung, die sie mit den Gegenständen 

vornimmt, den Geist zur Einsicht des von dem Begriff der Welt unzertrennlichen Zusammenhanges 

fähig macht. Denn erst indem sie den Eindruck der Wirklichkeit auf die Sinne und die Empfindung in 

das, als Organ des Denkens eigen vorbereitete Gebiet der artikulierten Töne hinüberführt, wird die 

Verknüpfung der Gegenstände mit den klaren und reinen Ideen möglich, in welchen der Weltzusam-40 

menhang ans Licht tritt. Der Mensch lebt auch hauptsächlich mit den Gegenständen, so wie sie ihm 

die Sprache zuführt, und da Empfinden und Handeln in ihm von seinen Vorstellungen abhängt, sogar 

ausschließlich so. Durch denselben Akt, vermöge welches der Mensch die Sprache aus sich heraus 

spinnt, spinnt er sich in dieselbe ein, und jede Sprache zieht um die Nation, welcher sie angehört, einen 

Kreis, aus dem es nur insofern hinauszugehen möglich ist, als man zugleich in den Kreis einer andren 45 

Sprache hinübertritt. Die Erlernung einer fremden Sprache sollte daher die Gewinnung eines neuen 
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Standpunkts in der bisherigen Weltansicht sein, da jede das ganze Gewebe der Begriffe und der Vor-

stellungsweise eines Teils der Menschheit enthält. Da man aber in eine fremde Sprache immer mehr 

oder weniger seine eigne Welt- ja seine eigne Sprachansicht hinüberträgt, so wird dieser Erfolg nie 

rein und vollständig empfunden. 50 

Quelle: Wilhelm von Humboldt: Werke in fünf Bänden. Herausgegeben von Andreas Flitner und Klaus Giel,  

Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgemeinschaft, 1963, Bd. 3, S. 155, 191, 224 f. 

 


